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Don ierſtag, den 4 Oktober 1883. N 


Nr. 462. 


Berlin, 3. Oktober. Bei der heute angefange- 
sen Ziehung der 1. Klaſſe 169. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 9000 M. auf Nr. 46180. 

1 Gewinn von 3600 M. auf Nr. 75458. 

1 Gewinn von 1500 M. auf Nr. 14352. 

2 Gewinne von 300 M. auf Nr. 25368 
57229. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Oktober. Der Kaiſer hat nach 
Beendigung der großen Herbſtübungen des 11. Ar⸗ 
meelorps an den kommandirenden General Frei⸗ 
herrn von Schlotheim folgende Kabinetsordre er⸗ 
laſſen: x 

„Ich habe die Truppentheile des 11. Armee⸗ 
korps ſowohl bei der Parade wie bei den Mand- 
vern durchweg in einem Zuſtande gefunden, den Ich 
zu Meiner Freude einen vortrefflichen — bel den 
meiſten Jnfanterie-Regimentern ſogar einen hervor⸗ 
ragend guten — nennen kann. — Ich weiß, wel- 
cher Fleiß, welche Hingabe und welche Anſtrengung 
dazu gehört, um tin ſolches Reſultat zu erreichen, 
und iſt es daher ein Mir aus warmem Herzen kom⸗ 
mender Danl, den Ich zunächſt Ihnen und ſodaun 
den ſämmtlichen Generalen, Kommandeuren und 
Difisieren hierdurch ausſpreche. — Ich erſuche Sit, 
indem Ich Mir die ſpezielle Beurtheilung über die 
Feldmanöver noch vorbehalte, dies unter Bekannt 
machung der in den Anlagen befindlichen Gnaden⸗ 
beweiſe und Beförderungen zur Kenntniß des Ar- 
meikorps zu bringen und auch den Mannſchaften 
Meine Anerkennung ihrer Haltung und ihrer Leiflun- 

gen zu erkennen zu geben. 

AJ dbnen ſelbſt, in deſſen Hände Ich dies wich ⸗ 

tige Kommando gelegt habe, ſpreche Ich gern aus, 

daß Sie Meinem Vertrauen voll und ganz ent- 
ſprochen daben, und wür ſche Ich, daß Sie einen 
Ausdruck Meiner beſonderen Zufriedenheit auch darin 
erkennen mögen, daß Ich Ihnen Hiermit das bei⸗ 
folgende Großkreuß des Rothen Adler Ordens mit 
Eichenlaub verleiht. — Ich ſcheide von dem 11. 
Armeekorps mit der feſten Zuberſicht, daß daſſelbe 
nicht allein feinen gegenwärtigen vortrefflichen Aus 
bildungs Zuſtand feſthalten, ſondern daß es auch ir 
feinem bio herigen Streben nach weiterer Vollendung 
mit demſelben Ernſt und mit derſelben Hingabe fort⸗ 
fahren wird; es darf keinen Stillſtand für den 


Feuilleton. 


Hans Makart's Bilder⸗Zyklus 
„Die fünf Sinne“. 
| Diefes hervorragende Werk des Herühmten 
Wiener Meiſters, welches bereits 1872 und 1873 
begonnen, erſt kärzlich feine Vollendung erreicht hat, 
und ſich auf feiner Wanderung zu den Städten 
Deutſchlands und des Auslandes befindet, iſt ein 
alien, Seine Geſammtheit beſteht aus fün 
Gemälden von gleichem, ſchmalem Hochformat, welche 
urch einen gemeinſamen Titel zu einer gewiſſen 
einheitlichen größeren Geſammtheit verbunden ſind. 
g Die fünf Sinne wollte der Künſtler ſymboli⸗ 
fren und wählte als maleriſche Form dieſes In⸗ 
Halte die, welche ihm als echtem Maler als die 
lebſte unter allen gelten muß: dit unverhünten Ge⸗ 
alten ſchönheitsvoller Frauen. Wie wenige mo- 
erne Meifter kennt Hans Makart jeden maleriſchen 
Reiz, welchen die Natur ihrem Meift rſtüc, der 
lugendlich, weiblichen Geſtall für die Zeit ihrer 
vollendeten Blüthe verliehen hat. Aber kaum auf 
deinem früheren Bilde iſt es Makart in ſolchem 
i Maf gelungen, denſelben den von ihm gemalten 
Frauengestalten zu verleihen, wie in dieſem Fall. 
Die verhältußmäßlg nachläßſige Behandlung der 
Zeichnung, weiche nicht immer mit Umecht auf an⸗ 
deren Gemälden von ihm bem erlbar wurde, iſt ihm 
bel dieſen keineswegs zum kritiſchen Vorwurf zu 
machen. Dieſe nackten Geſtalten find in vollendeter 
Telbel und Sicherheit, aber mit gewiſſenhafter 
Sorgfalt und t euem Naturſtudlum zugleich, in 
ſchöner, lebendiger Wahrheit und chenfo edler als 
reizender Formengebueg gezeichnet. Im feinen 
Schmelz eines warmen und doch mild gedämpften 
har montſchen und tin heitlichen Fletſchtons kreten dieſe 
bolden Geſchöpfe ſei er Pyantaſte aas dem 
tief geftimmten, ruhigen, landſchaftlichen Hinter⸗ 
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I ſchauer feine herrliche Geſtalt 


Soldaten geben und unſer Wahlſpruch iſt immer 
„vorwärts“ geweſen. 
Homburg v. d. H., den 26. September 1883. 
(gtz.) Wilhelm. 
An 
den General der Kavallerie Frhr. von Schlotheim, 
kommandirenden General des 11. Armerkorps. 


— Nach einer Meldung des „Wolff'ſchen 
Bureaus“ aus Meß hat der verhaftete Thierarzt 
und Reichstagsabgeordnete Antoine einen Antrag 
auf Freilaſſung gegen Kaution geſtellt; eine Ent⸗ 
ſcheidung über dieſen Antrag iſt noch nicht erfolgt. 
Auch die Freunde des Verhafteten ſollen ſich, wie 
hierher gelangte Privatnachrichten verſichern, aufs 
Eifrigſte bemühen, feine Frtilaſſung zu erwirken. Es 
wird aber gleichzeitig auch verſiche t, daß ein Unter⸗ 
nehmen, in welches Herr Antoine verwickelt jet, erſt 
nach der Beſchlagnahme ſeiner Korreſpondenz ſo 
greifbare Geſtalt angenommen habe, daß das Ein- 
ſchreiten des Staatsanwaltes nicht nur gerechtfertigt, 
ſondern thatſächlich nothwendig erſcheinen müſſe. 
Unter dieſen Umſtänden wäre allerdings kaum an⸗ 
zunehmen, daß Herrn Antoines Wunſch nach Frei⸗ 
laſſung gegen Kaution irgendwelche Ausſicht auf 
Gewährung hätte. 

— Mit einer Konſtquenz, welche mindeſtene 
ſeltſam erſcheint, werden die Gerüchte von einer Zu- 
ſammenkunft der Katjer von Deutſchland und Ruß⸗ 
land auftecht erhalten. Den neueſten Vorwand ſoll 
dazu der Umſtand geben, daß der Kaiſer von Ruß. 
land ſeine Rückkehr von Kopenhagen nach St. Pe⸗ 
tersburg aufgeſchoben hat. Es kann nur noch ein- 
wal verſichert werden, daß letzt ebenſowenig wit 
früher davon die Rede if. Kalſer Wilhelm wird 


bis zur dritten Oktoberwoche in Baden verbleiben 


und von dort direkt hierher zurückkehren. 

L Einen Artikel über die Stichwahl im 19. 
hannoverſchen Reichstags ⸗Wahlbezük, welcher die 
Wahl beſpricht, ſchließt die „Prov.⸗Korr.“ folgen- 
dermaßen: 

„Mag immerhin wahr fein, daß dieſer Vor⸗ 
gang zu heilſamer Klärung der Gegenſätze und An⸗ 
ſchauungen beitragen wird, — es erſcheint in hohem 
G eade beſorglich und betrüblich, daß in einem 
Wahlkreiſe, der 16 Jahre lang zur nationalen Sacht 
geſtanden, der geſunde Sinn fo weit zurückgedrängt 
werden konnte, daß der politiſche Radikalismus die 
Unterſtüßung von Parteien hat annehmen dürfen, 
deren Stellung zur nationalen Sache für Niemand 
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grunde hervor, welchen er ihnen mit vollendetem 
känſtleriſchen Geſchmack und Tongeſühl zu geben 
wußte. In Bezug auf die Charalterlſtik der Funk⸗ 
tionen der einzelnen Sinne, welche durch dieſe weib⸗ 
lichen Geſtalten ſymboliſirt werden ſollen, hat ſich 
der Miiſter nur auf ſehr einfache Andeutungen be- 
ſchränkt. Ihm galt die Er ſcheinung jo gut 
wie Alles. Das Hineingehelmniſſen der bejon- 
deren, gedanklichen Bidtutung bleibt ihm durchaus 
Nebenſache. Betrachten wir die einzelnen Bilder 
dieſes Zyllus: 

Ein ſchönes vollerblühtes Weib, das dem Be- 
durchaus in der 
Rückenanſicht zeigt, ſteigt die Stufen hinauf, welche 
zum höheren Ufer eines heimlich verborgenen, dun⸗ 
kel umbuſchten Waldgewäſſers hinan führen. Von 
der ſteinernen Brüſtung dieſer Stiege, auf deren 
vorderen Pfeiler die rechte Hand ſich ſtützt, wallt 
ein leichtes durchſchimmerndes, dunkles Schleier⸗ 
gewand zu den Füßen und zu dem Wafſſerſpiegel 
binad, Weiße Waſſerlilien fallen darüber hin. Auf 
der linken Schulter trägt fie einen blonden, leinen 
Buben, den ſie dort mit erhobenem Arm hält und 
ſützt. Das tiefe Waldesdunkel bildet den Hinter- 
grund. Dies Bild ſoll uns das Gefühl ver⸗ 
Ännligen, und ſicher wohl beide Nüancen deſſelben: 
das nur ſinnſiche Gefühl der Oberfläche der Haut 
bei der Berührung, wie das ſeeliſche Gefühl der 
Mutter für den lleinen Sprößling. 

Die zweite Tafel, das Gehör darſtellend, 
leigt eine nicht minder reizende Frauengeſtalt, in der 
Seitenanſicht, in der dunklen Umgebung eines Wal⸗ 
des von ſüdlichem Schilfröhricht. Der etwas ſcharf 
geſchnittene Profillopf, von welchem zum Rücken 
nieder das prächtige rothe Haar halb aufgelöft Hin- 
abwallt, zeigt den Ausdruck des Lauſchense. Der⸗ 
ſelbe wird noch dadurch verſtärkt, daß die rechte 
Hand zu dem zierlichen Ohr hinaufgehoben, die 
Schallmuſchel deſſelben zu vergrößern ſucht. In der 
linken Hand halt die anmuthige Lauſcherin eine 
Pansflöte auf einen Felsblock vor ihr geſtützt. Um 


ein Gehelmniß iſt. Die gemachte Erfahrung wird 
liberalen wie konſervativen Politikern, die für den 
Ernſt der Lage und für die der Reichsſache in Ge 
genwart und Zukunft drohenden Gefahren ein Ver 
ſtändniß haben, nachdrücklich zur Lehre zu dienen 
haben. Vor Allem werden die Nationalliber alen 
ſich zu fragen haben, ob ſie eine gewiſſe Mitſchuld 
an der Ideenverwirrung in Abrede ſtellen können, 
deren Früchte fie vor ſich ſehen. Daß die Fort- 
ſchrittspartei in dem Wahlkriiſe Otterndorf offene 
Thüren und für ihre Angriffe gegen das Programm 
des Herrn Hottendorf offene Ohren gefunden hat, 
wird wenigſtens zum Theil darauf zurückzuführen 
fein, daß die Nativnalliberalen bei mehr wie einer 
Gelegenheit dem Glauben an das „Gemeinſame“ 
der liberalen Parteien Vorſchub geleiſtet und daß 
fie dieſe Formel noch vor Jahresfriſt zu der ihrigen 
gemacht haben.“ 

— Dem Bundesrathe werden dem Vernehmen 
nach noch im Laufe dieſes Monats Anträge der 
preußiſchen Regierung und des Hamburgiſchen Se⸗ 
nats über die Verlängerung des ſogenannten klei⸗ 
nen Belagerungszuſtandes in Hamburg und den 
umliegenden preußiſchen Gebieten zugehen. Die 
preußiſche Verfügung bezieht ſich auf den Stadt⸗ 
kreis Altona, die Kirchſpielvogteibezirke Blankeneſe 
und Pinneberg, Reinbeck und Bargteheide, dit 
Städte Pinneberg, Wandsbeck und Lauenburg, jo 
wie die Landvogteibezirke Schwarzenbeck und Lauen- 
durg; bel Han burg wird deſſen geſammtes Staats⸗ 
gebiet mit Ausnahme des Amtes Ritzebüttel betrof- 
fen. Die Verlängerung ſoll, wie bisher am 29. 
Oktober in Kraft treten. 

— Die Ehrengäſte, die von der Einweihung 
des Natlonaldenkmals am Nlederwald zurüclehrten, 
wiſſen nicht genug das Schöne und Großartige der 
Frier zu rühmen. Beſonders heben fie auch her⸗ 
vor, wie kräftig unſer thrurer Kalſer und wie deut⸗ 
lich er jedes Wort geſprochen, wie denn ſchon ſeine 
feſte Haltung die Rüſtigkeit des wunderbaren Grei⸗ 
ſes bewieſen habe. Die Miniſter find zurückgekehrt 
und Herr v. Bötticher hat vom Reichelanzler eine 
Ein ladung nach Friedrichsruh erhalten, jedoch mit 
dem Bemerken, er möge ſeine Ankunft nach ſeiner 
Bequemlichkelt einrichten, da keine eiligen Geſchäfte 
vorlagen. 

— In verſchiedenen kauſmänniſchen Kreiſen 
macht ſich eine lebhafte Agitation um Herabſetzung 
dir Teltgraphengebühren im deulſch⸗öſterreichiſchen 
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die Hüften drapirt ſich am leicht geſchlungenen Gür⸗ 
tel ein Stück feinen, transparenten, farbloſen Ge⸗ 
wandes. 


Als die Repräſentantin des Geſichtsſin⸗ 
nes erſcheint vor einem buſchigen Hintergrund, aus 
dem eine Fächerpalme ihr dunkles, gewaltiges Blatt 
bis hoch zum obtren Rande des Bildes ſtreckt, wäh⸗ 
tend hier und da weiße Roſen und Purpurblumen 
aus dem tiefern Laube hervoiltuchten, eine prächtig 
erblühte jugendliche Frauengeſtalt, die im rechten 
Bein ruhend die ganze Vorderanſicht ihres ſchönen 
Körpers und ihres, von lichtblondem Haar umfloſſe⸗ 
nen, blauäugigen Geſichtes zeigt. Mit ruhig be⸗ 
frledigtem Lächeln betrachtet fle deſſen Bild in einem 
feinen Handſpiegel, welchen die linke Hand ihr ent 
gegenhält. Sie ſtützt dabei den linken Arm auf 
die Platte eines bräunlichen Marmortiſches der be⸗ 
kannten antilen Form mit Löwenkopf und Löwenbein 
als Fuß. Auch über ihre Hüſten hin fällt ein laum 
etwas verhüllendes, dünnes Stück Gewand, das 
durch einen goldig ſchimmernden, ſchmalen Gürtel 
gezogen iſt. Der rechte Arm zurückgezogen, ver⸗ 
ſchwindtt zur Hälfte in der Fluth des goldigen 
Haares, das am Rücken niederwallt. 


Vor einem Hintergrund aus dicht umranlten 
alten Bäumen, zwiſchen deren Stämmen ſüdliches 
Himmelblau hindurch ſchimmert, und von Lorbeer⸗ 
und Roſengebüſchen, aus welchen zartroſige und pur- 
purne Blüthen hervorleuchten, ſteht oder bewegt ſich 
vielmehr leichten, läſſigen Schritts die ſchöne Frauen 
geſtalt, welche den Geruch ſymboliſtrt. Sie wen⸗ 
det ihren, vom blonden Haar gekrönten, lieblichen 
Kopf ſo zur rechten Stite, daß wir nur das ver⸗ 
lorene Profil ſehen. Den linken Arm, um deſſen 
Schulter ſich Perlen und Goldſchmuckgehänge win⸗ 
den, hebt ſie über ihren Scheitel, um einen Zweig 
mit vollen Roſen ſich zuzubeugen, deren eine ſie 
ihrem zierlichen Näschen mit der rechten Hand ge⸗ 
nähert hat. Auch ihr dient ein an goldenem Gür⸗ 
tel befeſtigtes, durchſichtiges und rudimentalres Ge⸗ 


Verkehr geltend. Es liegen, wie uns berichtet wird, 
in dieſer Beziehung Petitionen dem Bundes rathe 
vor, welche im Weſentlichen die Herabſitzung der 
Gebühren auf die Hälfte empfehlen. Indeſſen fol- 
len dieſelben wenig Ausſicht auf Erfolg haben. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
nebſt der Prinzeſſin Victoria treffen dem Vernehmen 
nach heute in Matland ein, wo dieſelben einige 
Zeit zu bleiben gedenken. 

— Wenn wir vor wenigen Tagen ſagten, die 
ſtandalöſen Vorgänge am Pariſer Nordbahnhofe 
baben nur dazu beigetragen, König Alfons XII. 
dem Herzen feines Volles näher zu bringen, jo wird 
dies jetzt vollauf durch den enthuſtaſtiſchen Empfang 
beſtätigt, der ihm ſeit dem Betreten der ſpantſchen 
Grenze bis zu ſeiner Ankunft im Eskurial zu Theil 
geworden iſt. Ueber die Ankunft des Königs in 
Madrid telegraphirt man dem „B. T.“ Folgendes: 

Um 5 Uhr traf König Alfons mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, welche ihn in Las Navas erwartet hatte, 
in Madrid ein, wo ihn auf dem Nordbahnhofe die 
Mitglieder der königlichen Familie, die Miniſter, das 
diplomatiſche Korps, die Senatoren und Deputirten, 
Deputationen der Zivil- und Mllitärbehörden und 
weit über 100,000 Menſchen erwarteten. Der 
Jubel, der beim Erſcheinen des Königs ausbrach, 
war unbeſchreiblich und artete vollſtändig in Elſtaſe 
aus. Glockengeläute, Kan onendonner ertönte. End⸗ 
(oje „Viva“ erfüllten die Luft. Die in der natlo⸗ 
nalen Mantilla erſchienenen Damen ſchwenkten Faͤhn⸗ 
chen mit der Aufſchrift: Viva Espagna! Viva el 
Rey! Viva el colonel de los hulanos! Der 
König trug die Generalfapitäng - Uniform mit dem 
Bande des San Fernando - Ordens, daneben hatte 
er den Schwarzen Adler Orden angelegt. Drei⸗ 
viertel Stunden brauchte der lönigliche Wagen, ehe 
er den nahegelegenen Palaſt erreichte. Hier fand 
jofort ein öffentlicher Empfang ſtatt. Ganz Ma⸗ 
drid prangt im Blumen- und Fahnenſchmuck. So⸗ 
eben beginnt eine großartige Illumination. 

Anderweitig wird gemeldet, daß unter den 
Perſonen, welche am Bahnhofe erſchienen waren, 
ſich mehrere vornehme Franzoſen befanden, wilche 
einen Trauerflor als Zeichen ihres Bedauerns für 
die dem Könige in Paris widerfahrene Unbill trugen. 

— Der König der Nlederlande hat am 28. 
September, wie dem „Standard“ aus dem Haag 
gemeldet wird, den Kommiſſär des Transvaal bei 
der Amſterdamer Kolonial-Ausſtellung, Herrn Bell, 
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wandſtück, mehr zum reizenden Schmuck des Leibes, 
als zu einer deſſen Schönheit verbergenden Hülle. 

Der Sinn des Geſchmacks iſt dargeſtellt 
In einer weiblichen Rückenſigur von wahrhaft idea⸗ 
ler Schönheit. Auch fie hebt ſich aus dem Hieffar- 
bigen Hintergrund der dunklen Gebüſche. Hoch 
über ihr ſenken ſich volle Büſchelzweige des vom Herbſt 
goldig gefärbten Laubes eines Fruchtbaumes, an⸗ 
ſcheinend Granatäpfel tragend, herab. In dem lin⸗ 
ten Bein ruhend, hebt die Schöne dieſen Früchten 
entgegen ihr blondes Haupt und beide Hände. Mit 
der Linken zieht ſie den Zweig hernieder, mit der 
Rechten bricht fie die reife, geplatzte Frucht. Gr- 
pflückte Trauben und Granatäpfel liegen bereits am 
graſigen Boden zu ihren Füßen. 

Das find die Bilder der „fünf Sinne“. Sie 
ſelbſt gehören zu den reifſten und würzigſten Früch⸗ 
ten des Makart'ſchen Genius. 


Emanuel Spitzer's Gemälde 
„Der aviſirte Bahunnfall“. 


Wir befinden uns im Innern elner archltelto⸗ 
niſch einfach ausgeſtatteten gtoßſtädtiſchen Bahnhallt. 
Im äußerſten Vordergrunde wird quer über das 
Bild ſich hinzlehend, rechts und links vom Rahmen 
überſchnitten, ein Theil eines Schienenſtranges ſicht⸗ 
bar, jenſeits deſſen unmittelbar die ſtufenartige Er⸗ 


höhung des Ein- und Ausſtelgeperrons für die gro⸗ 
ben, halb Europa durch ſchneldenden Kurlerzüge ſich 


abzeichnet. Daß es um einen Perron der genann- 
ten Sonderbeflimmung ſich handelt, erſcheint durch 
Kombination einer größeren Zahl charakterlſuiſcher 
Merkmale außer Frage geſtellt. Perſonen der ver⸗ 
ſchiedenſten Stände und Altersklaſſen haben ſich hler 
verſammelt, um ihre Angehörigen, ihre Lieben zu 
empfangen; wieder andere ſind gekommen, um mit 
dem erwarten Zuge weiter zu reiſen. Da — we⸗ 
nige Minuten wohl, bevor dieſer Zug eintreffen 
ſollte, iſt ſtatt deſſen die telegraphiſche Kunde von 


ſeinem ſoeben erfolgten Zuſammenſtoße mit einem 
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in Audienz empfangen. Nach einer kurzen an den 
König gerichteten Anrede, welcht die Liebe der Boe 
ten für ihr altes Helmathsland und ihre Achtung 
für Se. Majeſtät betonte, bat Herr Bell den König 
im Namen der Bevölkerung des Trans vaal, als eine 
Erinnerung an die Ausſtellung einen Goldklumpen 
von großem Gewicht anzunehmen, der in den Trans⸗ 
vaaler Goldfeldern aufgeſunden worden war und 
von einem Glasdeckel eingeſchloſſen wurde, auf dem 
ſich eine paſſende Inſchrift befand. Der König 
nahm das Geſchenk an und dankte in ſehr ſchmeſchel⸗ 
haften Ausdrücken. 


Ausland. 


Paris, 1. Oktober. Nach dem Gewitter end⸗ 
loſer Landregen. So auch in der Pariſer Priſſe, 
in den Anklagen und Entſchuldigangen, häufig wie 
im „Figaro“ novelliſtiſch zugeſtutzt, ſich drängen. 
Die verbitterten Parteien und die eiferſüchtelnden 
Parteiführer behandeln jetzt ſich ſelber als Fallen⸗ 
ſteller. Ein Troſt iſt den Republikanern geblieben : 
Grevy wird ſchwerlich nochmals in Gefahr kommen, 
einen fremden Monarchen empfangen zu müſſen. 
Es zeugt von Selbſtkenntniß, daß er ſich durchweg 
jo ruhig und der Politik fern hält, der Repräſen⸗ 
tation aber aus weicht, ſo viel er kann. Dabet iſt 
er, ſelbſt wenn er feinen Kopf aufjept, nachträglich 
gutmüthig und bieder und ſo iſt ſchließlich die Ge⸗ 
ſchichte noch jo glimpflich wie möglich abgeſchloſſen 
worden. Der amtliche Bericht würde einer orien⸗ 
taliſchen Hofzeitung Ehre machen, jo giſchickt wird 
das Unangenehme in fein: Gegentheil verwandelt. 
Bezeichnend iſt auch die Polonius rolle, die ſich das 
„Journal des Debats“ zuertheilt; man höre: „Es 
gehörte die unheilvolle Gewandtheit einer Politik 
dazu, die ihres gleichen nicht hat, um von Europas 
einem Ende zum andern Vorgänge zum Mißtrauen 
und Zwieſpalt hervorzurufen, um in einem gar nicht 
dazu geeigneten Augenblicke die gegenſeitige Em⸗ 
pfindlichkeit zweier Völler aufzuregen, dir durch jo 
viele hiſtorlſche Bande verbunden find und ſeit ſo 
langer Zeit in der innigſten Freundſchaft miteinan- 
der leben.“ Das „Journal des Dabats“ hat ein 
kurzes Gerächtniß: nur ſtit dieſes Blatt beſteht, 
wie oft find von franzöſiſcher Seite die Verſchwö 
rungen und Aufſtände, Militärlundgebungen u. ſ. 
w. gegen jeweilige Regierungen, welche zufällig den 
Machthabern in Franlreich nicht gefielen, begünſtigt 
worden! Die „Republiqut“ bezeichnet als Urſache 
der ſchlimmen Auftritte, daß dieſe nicht gegen den 
König. von Spanten gerichtet geweſen ſeien, mit dem 
Frankreich gute Nachbarſchaft pflege: „Die Leute, 
die es 1871 beſiegt, fanden für gut, unſerem Gaſte 
einen Titel aufzuzwingen, der für uns eine Hefe 
Beleidigung war.“ Alſo in Zukunft wird Kaiſer 
Wilpelm bei Grevy und den Gambeltiſten rundfra⸗ 
gen laſſen, ob fie geſtatten, den König oder Fünſien 
ſo und ſo zum Inhaber eines deutſchen Regiments 
zu ernennen! Denſelben Ton ſchlägt Briſſons 
„Siccle“ an: „Das Pfeifen am Bahnhofe galt 
nicht dem Haupte des ſpaniſchen Volkes, ſondern 
den vorgeblichen Friedensfreunden, die nur Ent⸗ 
zwelung der Völker, Anfach ung des Haſſes im Schilde 
führen.. . Dit „Liberté“ will wiſſen, der ſpa⸗ 


niſche Miniſter habe Alfons XII. begleitet, um mit] 


der franzöſiſchen Regierung wichtige Beſchlüſſe in 
der auswärtigen Politik abzuſchlißen: „Die Relſe 
des Königs nach Frankreich ſollte die Gelegenheit 
zu Unterhandlungen über die wichtigen politiſchen 
Fragen der Gegenwart bieten, die zwiſchen beiden 
Völkern zur Stunde ſchweben; durch die lärmenden 
Kundgebungen und die Z viſchenfälle, die denſelben 
folgten, ging die Zeit verloren, die zu einem Weile 
von natlonalem Nußen hätte verwendet werden lön⸗ 
nen.“ Wenn Ferry ein Gegenbündniß gegen 
Deutschland; und Oeſterreich dem Könige Alfons ab 
BEST eee eee eee, ENTER 


anderen angelungt, eine Kunde, die ſich gliich einem 
Lauffeuer von Mund zu Munde verbreitet hat. Wie 
mit einem Schlage erſcheint nun das ſtiedlich ge⸗ 
ſchäftige und fröhliche Bub, das hier jorbın noch 
geherrſcht haben mag, in eine Szene des jähen 
Schreckens umgewandelt. Wer iſt von der entjrg- 
lichen Kataſtrophe jählings hingerafft ? Wer 
mehr oder minder ſchwer betcoffen? — Wer mag 
gerettet oder noch zu retten ſein? — Kein Menſch 
noch weiß ed. Ditſenigen aber, die theure Ange⸗ 
hörige in dem einen oder anden der vrrung ückten 
Züge wiſſen, lönnen fie anders als aufs Tieſſte er 
ſchüttert ſein? Die Vielgeſtaltigleit, in welcher die⸗ 
ſer Gemüthsaffekt ſich äußert, iſt es, die den Künſt⸗ 
ler beſchäftigt hat. In erſter Linie nimmt er un⸗ 
ſire Theilnahme in Ay ſpruch für eine elegant ge⸗ 
lleldete, jugendlich ſchlanke Blondine, die ihr wei⸗ 
nendes, mit dem Taſchentuche halb verhüllt es Antlitz 
an der Wange der Mutter birgt, welch letztere in 
zwiefacher Beſorgniß ihre Arme um die kaum mehr 
ihrer Sinne mächtige Tochter geſchlungen hat. Wer 
anders als der ſehs lich erwartet geweſene Bräuti⸗ 
gam des ſchönen Mädchens kann es ſein, dem dieſe 
unhemmbar hervorſnömenden Thränen gelten Der 
Bräutigam, der, fie. vielleicht morgen ſchon zum 
Traualtare führen ſollte! Ihr Vater, eine echt 
artſtolrattſchegzErſcheinung mit weißem Vollbart und 
Haupthaar, ſieht zur ‚Seite in männlicher Faſſung 
zwar, aber doch mit dem Ausdruck tiefinnerſter Er ⸗ 
regung in den Zügen des fein geſchnittenen, ein 
wenig geſenlten Geſichtes und den Augen, die weit 
aufgeriſſen vor ſich hin ins Leere ſtarren. Ein jün- 
geres Töchterchen ſcheint nach Kinderart auf einem 
tener niedrigen vierräderlgen Karten, auf denen man 
in den Bahnböfen das Gepäck hin und her zu be⸗ 
fördern pflegt, geſpielt zu haben. Jetzt huſcht das 
liebliche Kind Angitih fragend zur Mutter hervor, 
da es die in lurzen verworcenen Worten vernom⸗ 
mene Kunde noch nicht recht zu fallen vermag. 
Oberhalb des genannten Gepäcktarrens, in der 
Mitte des Bildes iſt die den Hintergrund abſchlie⸗ 


a 


riſer Chauvinismus einen dicken Strich durch die 
Rechnung gemacht. Paul Caſſagnac faßt allerdings 
die Sache anders auf, er ſchreibt im „Pays“: 
„. . Alſo weshalb, ihr übrigen Könige und Kaiſer, 


zugewinnen hoffte, ſo hat ihm allerdings der Ba. 
| 
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nehmer nachzuweiſen vermag, daß die bezüglich en 
Nachtheile ſicher auch ohne die erfolgte theilwelſe 
Expropriallon eingetreten fein würden. 

— Die Frau eines im Jahre 1882 beim 
Clſenbahnbelrlebe getödteten Schaffners, welcher bei 


duldet ihr inmitten des geſunden Europas dieſe feinem Tode in einem Alter von 42 Jahren ge- 


Schmutzpfütze, in welche die durchkommenden Sou⸗ 
veräne nicht den Fuß ſetzen können, ohne ſich das 
Geſicht mit Koth zu beſpritzen?“ Die „France“, 
die es auf Ferry abgeſehen hut, bringt einen Ar⸗ 
tikel, der aus dem Irrenhauſe zu ſtammen ſcheint 
und jo anhebt: „Brabſichtigt Herr Ferry, der Ex⸗ 
lieutenant Gambtttas, um dieſe jetzt verlorene 
Lleutenantſchaft zu erſetzen, denſelben Grad in jenem 
in Straßburg ſtehenden Ulanenregimente zu erlan⸗ 
gen? Er benimmt ſich jo, daß er dieſe Ehre ver ⸗ 
dient.... Der Grund Al, daß Ferry Grevy ge⸗ 
zwungen habe, „Frankreich vor dem Straßburger 
Oberſten zu eintedrigen und ihm die befannten Ent⸗ 
ſchuldigungen zu ſagen: dafür muß er aus dem 
Amte verjagt werden, und zwar nicht mehr durch 
ein Parlamentsvotum ſondern mit einem Btſen, 
und wenn er hinaus geworfen, wird man Zucker ver⸗ 
brennen, wie zur Zelt der Wiedererlangung des Ge⸗ 
bietes die vom Feinde geräumten Städte thaten.“ 
Die Blätter, welche bereits Frtyelnet als Very 
Nachfolger bezeichnen und von einer Kabinttelriſis 
reden, ſpielen, wie „Telegraphe“ erklärt, „ein Ma⸗ 


növer, das keine Ausſicht auf Erfolg hat.“ 
Man wird ſich überhaupt in nächſter Zeit vor dem 
Gerüchtſchwindel aufzeregter Sticeber zu hüten 
haben. 


Paris, 2. Oktober. Statt des für heute an⸗ 
gekündigten Mintjterrathes im Eipjee, unter dem 
Vorſſtze Grevy's hat heute Morgen eine Beſprechung 
zer Miniſter im Unterrichts⸗Miniſterlum ſtattgefun⸗ 
den, nach deren Beendigung ſſch der Konfeilpräflbent 
Ferry allein in das Elyſér begab, no er längere 
Zeit mit Grevy konferirte. In Folge dieſes unge ⸗ 
wöhnlichen Vorganges verbreitete ſich heute Abend 
das Gerücht, wonach Feriy Namens ſeiner Kollegen 
dem Präſidenten Grevy Vorſtellungen wegen der 
ſortgeſetzten Intrignen und Angriffe ſeines Schwle⸗ 
gerſohnes Wilſon gegen das Kabinett tzemacht und 
die Nothwendigkrit dargelegt haben ſoll, denſelben 
ein Ende zu machen. Was Grevy darauf geant- 
wortet, wird noch nicht erzählt, nor weiß der „Na⸗ 
tional“, daß der Präſidrnt nach der Konferenz große 
Aufregung gezeigt habe. Betreffs der Demiſſien 
Thibaur in's verlaulet noch nichts Biſtimmtes, der ⸗ 
ſelbe wohnte dee Beſprechung der Miniſter nicht bei. 
Mehrere Journale behaupten, der Botſchafter Baron 
Michels halte ſeine am Sonnabend Nachmittag ge⸗ 
gebene Demiſſion aufrecht und erkläre, nach diefen 
Vorfällen unmöglich nach Madrid zurückkehren zu 
können. Andererſelts hat aber gerade Michels das 
Huptverdienſt an dem Eniſchuldigungsbeſuche Grevy's, 
was ihm doch die Schwitcigleiten der Lage in Ma- 
diid erleichtern müßte. Die ſtrenge Verurtheilung 
der Sonnabendvorgänge durch die geſammte euro- 
päiſche Pieſſe macht hier doch merklichen Eindeuck 
und hat ſogar einen Theil der Preſſe dazu gebracht, 
anzuerkennen, daß die heftige Sprache der ausmär- 
tigen Preſſe verdient ſei. Nur die radikalen Dr- 
gane ſetzen ihre Hetztreien fort. 


Provinzielles. 


Stettin, 4. Oltober. Die durch die Anlage 
und den Betrieb einer Eiſenbahn hecbeigeführten 
Werthoerminderungen der Reſtparzellen eines theil- 
meije erpropriirten Grundſlücks ſind nach einem Ur⸗ 
thell des Reichsgerichts, Hülfsſenats, vom 26. Juri 
d. J., als Folgen der Exproprigtion zum Zwecke 
des Eſſenbahnbeirlebes zu belrachten und zu vır- 
güten, ausgenommen der Fall, daß der Bauunter- 
ßende Hallenwand unterbrochen durch eine Glasthur 
but der Ueherſchrift „Telegraf“. Vor derſelben ent⸗ 
faltet fh eine bewegte Szene. Hier ſteht der Sta⸗ 
tions vorſteher, förmlich beſtürmt von Fragenden, die, 
von angſtvoller Beſorgulß getrieben, Einzelheiten von 
iym zu wiſſen verlangen, während die biredie Be⸗ 
wegusg feiner mit emporgezogenen Schulten aus⸗ 
geſtrecten Arme und leeren offenen Hände uns wie 
mit Worten ſagt, daß er ſelbſt vorläufig nicht mehr 
weiß als das Allgemeinſte, das ſie Alle bereits wiſ⸗ 
fen, Die ärmlich aber ſauber gekleſdete junge Frau 
mit dem im Gedränge heftig ſchriienden kleinen 
Kind auf dem Arme, die mit dem Ausdruck der 
Verzweiflung in den Mienen den Statlonschef an 
der Schulter faßt, iſt fe as Weib eines Kondul- 
teurs? des Lokomotivführers wohl gar, dis Expo. 
nirteſten unter dem geſammten Zugpirjonal? Die 
beiden Männer dicht daneben mit den wildrollenden 
Augen, Männer aus dem Volke, für deren Bil 
dungs grad bei Ereigniſſen wie das vorliegende, 
jäher Schreck und elne ſeltſame blinge, gegenſtands⸗ 
loſe Wuth nahezu unzerttenniige Empfindungen find, 
haben ſie Brütee — brüdergleiche Irtunte unter 
den Bedlenſtrten der vnunglückten Züge? Um wen 
zittert das mit ſonn täglicher Sorgfalt getieldtte junge 
Weſen, das die flehentlich gefalteten Hände dem 
Statlonsmeiſter beſchwörend auf die Bruſt legt? 

Uamitteldar day inter beobachten wir noch sinen 
in ganz eigenartig packender Weiſe firirten Vorgang. 
Naur drei Hände charakteriſiren ihn, hoch emporge⸗ 
ſtreckte nervige Männterhände, wärend die dazu ge⸗ 
hörigen Geſtalten durch das vor ihnen wogende 
Gedränge vollſtändig verdeckt ſind. Aber faſt möchte 
man ſagen, in dieſen Drei Händen, vie räumlich den 
Gipfelpunkt der nahtzu unabſehba en Figurengruppen 
bilden, gipfelt aueh die Verlörptrung der leldenſchoft⸗ 
lich bewegten Situatton. Die eine der Hände, die 
augen ſcheinlich cinem ſotben durch die geöffnete Thür 
des Telegraphenamtes Heraus tretenden angehört, hält 
mit feſtem Griff, ein Blatt Papter, ohne Frage ein 


Telegramm, auf lerzengerade emporgericktem Arm in] 


im Wege ſteht. 
Nummer. 
hlerſelbſt it zum Poltzti-Rath ernannt. 

zu Neuwarp im Kreiſe Urckermünde iſt der Adler 


der Inhaber des königlichen Haus- Ordens von 
Hohenzollern verliehen. 


Alten. 


die Höhe, um es vor den zwei anderen Händen zu 
retten, die ungeſtüm danach angeln. 
iſt es ein von dem Unfall vorerſt nur ganz allge 
meine Züge gebendes Telegramm für eine Zeitung, 


durch ſinnloſts Ungefüm vernichtet, bevor ein Auge 


und erſchüttert in dieſem Momente, da noch nichte 


ſtanden hatte, beanſpruchte elne lebenslängliche Jah⸗ 
resrente von der Eiſenbahnverwaliung, welche ſich 
ſchlleßlich zwar einverſtanden erklärte, die bean⸗ 
ſpruchte Jahresrente zu gewähren, aber nur auf die 
Zeit bis zu dem Tage, an welchem der Ehemann 
das 70. Lebens lahr erceicht Kälte, welches er unter 
normalen Verhällniſſen, mit Rückſicht auf ſeinen Le⸗ 
bensheruf und feine körperliche Konſtitulion, höchſt 
wahrſcheinlich nicht überſchritten haben würde. Das 
Reichsgiicht, I. Zivilfenat (Urtheil vom 11. Juli 
1883) trat dieſer Ansicht bei und verurtgeilte die 
Eiſenbahnverwaltung zur Zahlung der Rente für 
bie Lebenszeit der klägerlſchen Ehefrau, jedoch läng⸗ 
ſtens bis zum Jahre 1910, indem es begründend 
ausführte: „Die Berufung des Beklagten erſcheint 
als begründet, inſowelt der Beklagte verlangt, daß 
die der Klägerin zuerkannte Rente auf die Zelt bis 
zu dem Tage, an welchem der Ehemann derſelben 
vas ſiebenzigſte Lebensjahr ersticht Hätte, beſchränkt 
werde. Denn nach § 7 des Haſtpflichtgeſetzes if 
über die Höhe des Schadenserſatzes, alſo auch über 
die Dauer einer Rente, unter Würdigung aller Um ⸗ 
ſtände zu erkennen. Danach erſcheint aber die An⸗ 
nahme, daß der Hägerifche Ehemann auch ohne den 
eingetretenen Unfall das ſiebenzigſte Lebens jahr nicht 
übe ſchritien haben würde, als angemtſſen.“ 

— Der hieſigen Kiminalpolizei iſt aus Bir- 
mingham die Nachricht zugegangen, daß der Direl- 
lor der dortigen Unlonbank, Johann Alfted Bur⸗ 
gan, ſich am 18. v. M. heimlich entfernt habe, 
nachdem er die Bank mittelſt gefälſchter Wechſel und 
Geldauflräge um nicht weniger als 15000 Pfund 
Sterling, d. h. 300,000 Mark, geſchädegt hat. 
Am 6. Juli 1882 fälſchte und veräußerte Burgan 
an der Börſe in Birmingham u. A (ine Zahlungs ⸗ 
ordrt im Betrag von 4000 Pfo. Sterl. auf Fre 
dert L Martinl. Auf die Ergrelſung des Flücht⸗ 
lings iſt eine Belshnung von 200 Pfr. Sterl. 
ausgeſetzt. 

— Der Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe Dr. Rubitz 
vom 34. Füſtlier⸗Regiment iſt zum Stabs- und 
Batalllonsarzt im A. Garde -Regiment zu Buß. be⸗ 
fördert worden. ' 

— Sn der Kenftgandlung von H. Löſcher, 
k. Domſte. 1, find zur Zeit, wie ſchon erwähnt, 
Makart's Bilder ⸗Zyllus „Die fünf Sinne“ 
und Emanuel Spiß er s Gemälde „Der avi⸗ 
firte Bahnunfall“ ausgeſtellt. Wir rathen 
Jedem, ſich dleſe hochbedeutenden Kunſtwerke anzu⸗ 
ſehen, ſie ſind in der That von ſo großartiger 
Schönheit, daß es ttwas verſäumt zu haben hleße, 
hätte man dieſelben nicht in Augenſchein genommen. 
Die Bilder ſind fo vorzüglich aufgeſtellt und erhal⸗ 


ten in din Räumen des Löſcher'ſchen Geſchäfts eine 


jo ausgezeichnete Beleuchtung, daß ſelbſt die jetzige 
trübe Witterung dem Beſuch der Ausoſtellung nicht 
Man überzeuge ſich davon ſelbſt. 
Wir verweilen auf das Feuilleton unſcrer heuligen 


— Dir Polizti-Aſſeſſor Friedrich Schmidt 
— Dem tvangeliſchen Lehrer und Kantor Deide 


Kunſt und Literatur. 
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„Die Hochztit des Figaro.“ Kom. Oper in 4 


Vermuthlich 


deren häufig ab- und zugehender Bote zufällig im 
entſcheidenden Momente im Telegraphenbürtau an ⸗ 
wiſend war. Wird es die Redaktlon wohl erhal⸗ 
ten? — Schwerlich! — Vielleicht in den nächſten 
Minuten ſchon iſt es von den in blindem Eiſer 
darum Streitenden zu tauſend Fetzen zerrtſſen, — 


es geleſen hat. — Namen! Namen!! Namen!!! 
— So lautet das Brrlanger, das Alle durchjlttert 


abſehbar iſt, als ein namenloſes Unglück. Derum 
hier der Streit um das Telegramm, darum dort zu 
unferer Linken ter Kampf um Zutritt zum Perron, 
seffen zeitweilige Abſperrung unter den obwaftenden 
Umſtänden begreiflicherweiſt angeordnet worden il, 
Was fragt die Ang der Verzweiflung nach ſolchen 
Anordnungen ? Unter dem Arme des Bahabedien⸗ 
ſteten der die Glasthüre zu ſchließen bewüht if, 
drängt ſich der frühe kahl gewordene Schädel eines 
enetgiſchen Mannes durch. Ein Anderer faßt mit 
kalender Hand den Thürflügel, um deſſen Schlie⸗ 
ßung zu verhindern. Ein Dritter wurde in die 
große Glasſcheibe gedrückt, daß fie zu Splittern 
zerktacht iſt, und fährt deshalb die hinter ihm Ste⸗ 
henden wüthend an. Eine alte Frau bebt, himmel 
boch um Einlaß flehend, die Hände empor. Sit es 
ihr einziger Sohn, ihr Ernährer ſeit dem Tode If 
res Mannes, um den das ſorgende Mutterherz ſich 
in tauſend Qualen windet? 

Wie dieſe Gruppen durch ihre Lebhafligkelt, 
fo erllären ſich andere durch ihre verhältnigmäßtge 
Ruhe von ſelbſt. Der Raum verſagt es uns lei 
der, auf ditſelben weiter einzugehen. Der Beſucher 
wird ſich auf eine Auslegung dieſer Szenen nicht 
zu beſinnen brauchen, fie ſprechen für ſich. 


— — 


Vermiſchtes. 

— Wie man zu einer Braut kommt.) 
Frankfurt am Main nahm dieſer Tage 
junger Mann, der in ſelnem Herzen Neigung zu 


ein Blumenſträußchen zu verehren, das dieſelbe auch 
dankbar annahm, nicht aber der unbemerkt hinzuge⸗ 
kommene Vater, der den ihm mißliebigen jungen 
Mann zornig packte und dermaßen die Stlege hin⸗ 
unterwarf, daß er den rechten Arm brach. Das 
hatte der geflsenge Vater natürlich nicht gewollt. 
Er ließ den jungen Mann in die Wohnung hin⸗ 
aufſchaffen und durch einen Arzt verbinden. Als 
der Gype verband fertig war, da waren auch das 
Mädchen und der junge Mann Braut und Bräu- 
tigam. 

— Unter der Spitzmarkle „Ein hohen 
Preis für eine Illuſtration“ läuſt di 
Nachricht durch die Blätter, daß „Harpers Maga: 
zine“ für die beſte Illuſtration zu ihrer Weih- 
nachtsnummer einen Peeis von 12,000 Mark aus⸗ 
geſchrieben hahe. Solch ein Preis wäre allerding 
nahezu unſinnig zu nennen, doch wenn man die 
Sache näher betrachtet, fo erfennt man bald, daß 
die Verleger jenes Blattes eben etwas mehr im 
Auge hatten, als eine beſonders hohe Honorlrung 
des beſten Bildes. Zur Preisbewerbung werden 
nämlich nur amerikaniſche Künſtler, die das 27. 
Lebensjahr nicht überſchritten haben, zugtlaſſen. Wer 
den Prels erhält, muß mindeſtens 6 Monate in 
Europa zubringen, um die alten Meifler zu ſtudi⸗ 
ren. Es gilt alſo hier einem wirklich befähigten 
jungen Künſtler die Mittel zu feiner beſonderen 
Arsbildung zu ſchaffen. Und das iſt wohl nicht 
blos zu loben, ſondern auch — nachzuehmen. Un⸗ 
bedingt bewelſt aber die Form, in welcher dieſe 
Notiz durch die Blätter geht, wie gedanken 
los redigirt wird. 

— (Amerikaniſcher Humor.) Der Redalteur 
eines weſtlichen Blattes hatte bel der Beſchreibung 
einer von den Honoratioren des Countyſlädtchens 
veranſtalteten Reunion dansante das Tanzen der 
beſſeren Hälfte des Mejors X. mt dem ledlichen 
Bew- gungen elner von Fltegen attagulrten Kuh ver⸗ 
glichen, für welche Taktlofigleit der Major von dem 
Zeitangsmenſchen Genugthuung verlangte. So er⸗ 
ſchlen er dean in Begleitung feiner beleidigten Gat⸗ 
tin und cines — Revolvers im Redaktlons-Burtau 


ſcht Natur des Gleichniſſes zu erklären. Der Re⸗ 
dakteur bat die Dame, den Schleier zu lüften. 
Das wurde gewährt und fie ſagte: „Nun, ein 
Herk, erwarte ich, daß Sle um Entſchuldigung bit⸗ 
ten!“ — „Um Entſchuldigung bitten? Natürlich!“ 
rief der Red kteur, griff nach ſelnem Hut und ſprang, 
zur Thüre hinaus. Der erflaunte Major ſprang 
ans Fenſter und rief dem Davoneilenden nach: 
„Halt Herr! Sie haben um Entſchultigung zu 
bitten!“ — „Ganz recht, ich werde is im Augen⸗ 


der erzürnle Mafor, indem er ſeinen Worten mit 
einer dem Fliehenden nachgeſendeten Revolverkugel 
größeren Nachdruck verlieh. Die Antwort darauf 
kam, als ſich der Redakteur eben um die Ecke ſal⸗ 
virte: „Sehen Sie denn nicht, daß ich gerade 
im Begriff bin, zu dieſem Zwecke die — Kuh auf⸗ 
zuſuchen!“ a 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 3. Oktober. Der Chef der Admiralltät 
Generallteutenant von Caprio iſt heute Vormittag 
bier eingetroffen und beſichtigte die aus dem Oſten 
Amerikas: zurückgekehrte Korvette „Moltke“. . 

Wien, 3. Oktober. Prinz Arnulph von 
Baiern bereiſt gegenwärtig Montenegro. Er iſt der 
Gaſt des Fürſten Nilolaus. 

Die Prager czechiſchen Gewerbeleute haben 
geſteen in einer Verſammlung beſchloſſen, ſaͤmmtliche 
deutſche Firmenſchilder in Prag zu ent ſernen. 

Kopenhagen, 3. Oktober. Der Kronprinz 
von Portugal if heute Vormittag hier eingetcoffen 
und am Bahnhoft von dem Kronprinzen Friedrich 
empfangen worden, der denſelben nach dem Hotel 


densborg zurückkehrte. 

Paris, 3. Ottober. Der König von Spa⸗ 
nien hat den hleſigen ſpaniſchen Botſchafter, Herzog 
von Fernan-Nuntz, beauftragt, dem Direftor der 
Hofalt für öffentliche Unterſtützung 10,000 Sres. 
für die Armen von Paris zu übergeben. 

Der „Voltaire“ glaubt, das Kabinet werde 


genommene Ernennung des Generals Millot zum 
Gentralſtabschef nicht gutheißen. 7 80 
Belgrad, 3. Oktober. Das neue Kabinet 
hat ſich wie folgt konſiltuirt: Nikola Christie Prä⸗ 
ſidium und Juneres, Milan Bogtcevic Atuß eres, 
Oberſt Petrovic, bisher Miaiſter der öffentlichen 


Volkswirthſchaft. 

‚Belgrad, 3. Oktober. Der König hat eln 
er deſſen Rücktrütt lebhaft bedauert. 
geſammten Thätigkeit des Miniſteriums vollſtes Lob, 
berührt die auf allen Gebieten des Staatslebene 
vollzogenen rühmlichen Reformen und erklärt, er 


ten niemals vergeſſen. Hierauf ſpricht der König 


Abſicht durchdrurgen geweſen, Europa zu bewelſen, 
daß Serbien ein Element des Frleders ſei und 


wolle. 5 


d' Angleterre begleitete und ſodann wieder nach Fre⸗ 


einem ſchönen Mädchen verſpürte, die Gelegenhelt 
wahr, der Angebeteten vor der elterlichen Wohnung 


blicke thun!“ — „Was ſoll das helßen?“ brünt⸗ 


die von dem Krlegsmiaiſter Thibaudin in Ausſicht 


Arbeiten, jetzt Kriegeminiſter, Pantelic Zufiz und 
interimiſtiſch Unterricht, Oberſt Protic öffentliche Ar⸗ 
heiten, Alexa Spaſic Finanzea und interlmiſtiſch 


Handſchreiben an Pirotſchanac erloſſen, in welchem 
Er zollt der 


werde die patrlotiſchen Dienße des Miniſterpräſſden⸗ 


dem Geſammtkabinette feinen wärmilen Dank aus. 
Bezüglich der Außeren Politik jagt der König, die- 
ſelbe ſel jederzeit von der ehrlichen und richtigen 


in ſelbſtſtändiger Entwicklung die Ztoiliſauos fördern 


und forderte den „Verantwortlichen“ auf, die poel⸗ 


